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den Wehrmann der Schatten der Almosengenössigkeit
fallen und was das in einem kleinen Bauerndorf heissen
will, das wissen alle jene, die viel lieber mit ihrer
Familie darben, als dass sie sich der Herabwürdigung durch
engstirnige Dorfgenossen aussetzen. Wir geben ohne
weiteres zu, dass in Städten oder grösseren Ortschaften
diese Befürchtungen nicht zutreffen. Aber auch für kleine
Verhältnisse könnte sich vielleicht die Notwendigkeit,
militärische Notunterstützung zu beziehen, nicht zu einem
anrüchigen Almosennehmen gestalten. Es brauchte dazu
eine etwas andere Regelung. Wenn die Ausrichtung der
Unterstützung durch die neue Verordnung nicht der
Gemeindebehörde (in der Praxis also dem Kollegium der
Armenbehörde) übertragen worden wäre, sondern einer
vertrauenswürdigen Einzelperson, als die der Chef der
Militärsektion zu betrachten ist, dann wäre damit den
Wehrmännern wohl ein Dienst erwiesen worden und
dann hätten wir manchen jungen, tüchtigen Mann aus
ärmlichen Verhältnissen als Unteroffizier der Armee
dienstbar machen können, der auf eine Beförderung unter

den gegebenen Umständen im Interesse seines guten
Namens in der Gemeinde verzichten muss. M.

Geschmacklose Reklame.
Eine Genfer Buchhandlungsfirma hält an der

Bahnhofstrasse in Zürich ein Depot. Vor wenigen Tagen war
im Schaufenster derselben eine Reklame-Ausstellung für
Remarques Buch «Im Westen nichts Neues» zu sehen:
Grossbilder aus dem zur Zeit im «Capitol» laufenden
gleichnamigen Film, umrahmt von Büchern mit dem
genannten Titel. Gegen eine Reklame dieser Art können
wir nichts einwenden, auch wenn wir vielleicht über
Remarques Buch nicht dieselbe Ansicht haben wie ein
gewinnlüsterner Buchhändler.

Was jedem Soldaten und auch jedem weiteren
anständigen Schweizer einen Stich geben musste, waren
die weiteren Zutaten der Ausstellung: Unmittelbar vor
den Filmbildern und den Büchern prangte eine bekannte
Schweizer Offizierskarikatur. Drei höhere Offiziere als
Zerrbilder und noch weiter gegen den Beschauer, ganz
am Fenster zwei gekreuzte Schweizer Offizierssäbel mit
dem Schweizerkreuz darauf.

Einige rassige Unteroffiziere wurden zuerst auf die
Ausstellung aufmerksam. Sie diskutierten über dieselbe
vor dem Schaufenster in unmissverständlicher Weise.
Hierauf Hessen sie durch Angestellte den Geschäftsführer
herausrufen und verlangten von ihm kurz entschlossen,
er möge unverzüglich die Karikatur entfernen. Der
Mann willfahrte — etwas bleich — weigerte sich aber,
auch die beiden Offizierssäbel aus der Ausstellung
herauszunehmen. Der eine der Unteroffiziere suchte nunmehr
das Zentralsekretariat des SUOV. auf und unterbreitete
ihm die Angelegenheit. Dieses fand den geeigneten
Weg zur Erledigung der Sache und eine Viertelstunde
nachher waren auch die Offizierssäbel aus der Umgebung

des Antikriegs- und Filmzaubers verschwunden.
Wir halten dafür, dass derartige Reklamepraktiken einen
recht zweifelhaften Wert besitzen und leicht zum Gegenteil

von dem führen können, was der Geschäftsinhaber
von ihnen erwartet. Noch sind wir ja nicht so weit, dass
sich die Verhöhnung unserer Verteidigungsarmee als
Einnahmequelle eignet! M.

100 Km.-Patrouillenlauf des Geb. I. Bat. 93.
Mit einer Gesamtdistanz von über 100 Km. und einer

Totalhöhendifferenz von 7000 m wurde vom Bünder
Bataillon 93 zur Förderung des alpinistischen Militäx-

skilaufes eine Leistung vollbracht, die seitens der Läufer
umso verdankenswerter ist, als sie freiwillig und ohne
Entschädigung erfolgte. Die Strecke führte vom Start um
3 Uhr morgens die drei ersten Patrouillen von je drei
Mann von Bernina-Hospiz bei Nacht hinunter nach Pon-
tresina und durch das Engadin nach Madulein. Im
folgenden 1300 m hohen Aufstieg zur Fuorcla d'Eschia (30Q8
m) wurde es erst Tag, und schon vor 10 Uhr trafen die
Patrouillen an der Stafettenübergabe bei der Keschhütte
(2600 m) nach siebenstündiger Schussfahrt über den
Porchabellagletscher ein. Hier erwarteten die 9 Mann
der drei Keschpatrouillen ihre Berninakameraden, um
sofort aufzubrechen. Eine kurze Abfahrt, und der Aufstieg
zum 2762 m hohen Sertigpass wurde unter die Bretter
genommen, worauf in langer und erst steiler Abfahrt das
Davoser Tal bei Frauenkirch 1516 m erreicht wurde. Ein
Flachlauf durch Davos und ein letzter Aufstieg führte die
Patrouilleure zur Parsennhütte hinaus, wo die Hochwangpatrouillen

zur Ablösung bereitstanden. Das Wetter, das
bis dahin noch halbwegs eine Sicht erlaubt hätte, schlug
in der letzten Etappe völlig um, sodass die Patrouillen
im Schneesturm und bei Nacht den Weg über den Ca-
sannapass nach Langwies suchen mussten, wo sie in
langen Abständen eintrafen, um die über 20 km lange
Endstrecke durch das Schanfigg auf der Strasse nach
Chur zurückzulegen. Am Ziel trafen die Patrouillen
zwischen 8 Uhr und 11 Uhr ein, sodass alle ihre Aufgabe
gelöst haben, nämlich eine Meldung sicher und ohne
Unfälle von Bernina Hospiz in maximal 21 Stunden zu
übermitteln.

L'agression directe.
Mais nous avons ä faire face ä une autre eventualite.

Celle de l'agression directe d'un etat voisin. Au cours du
siecle dernier, nous avons vu surgir plus d'un differend
entre la Suisse et l'une des puissances qui l'entrourent et
nous avons ete plusieurs fois bien pres d'une guerre.
Nous en rappelerons un exemple seulement: l'affaire de
Neuchätel.

Le 12 septembre 1814, l'ancien comte de Neuchätel,
qui restait principaute prussienne, avait ete admis dans la
Confederation avec le Valais et Geneve. C'est en 1848
seulement que les republicains de ce canton rompirent
les liens qui les attachaient encore ä la Prusse. En 1856
le parti royaliste reussit par un coup de force ä retablir
momentanement l'ancien regime. Aussitöt le Conseil
federal fit occuper militairement le chef-lieu et mit en
accusation les chefs du mouvement. II avait compte sans
l'ambassadeur de Prusse. Celui-ci reclama la mise en
liberte immediate des prisonniers. A cette condition,
repondit le Conseil federal, que le roi renoncera ä ses
pretentions sur Neuchätel. Lä-dessus la Prusse fit ses
preparatifs de guerre. Saisie du plus bei enthousiasme,
la Suisse s'appreta de son cöte ä defendre son honneur
et son independance. Trente mille hommes sous le com-
mandement du general Dufour (janvier 1857) allerent
occuper la frontiere, de Bäle au lac de Constance. De
plus, 100,000 hommes etaient mis de piquet. L'attitude
decidee de la Suisse engagea l'empereur Napoleon III ä

proposer sa mediation et il reussit ä amener les parties
ä un accord. La Suisse libera les prisonniers et le roi
de Prusse renonqa ä ses droits de souverainete.

C'est ä la ferme attitude de nos gouvernants qu'est
du le succes des negotiations. Iis ne purent parier comme
ils le firent qu'avec la certitude de la reelle valeur de
nos troupes. Un peuple qui tient ferme quand il a le bon
droit pour lui, augmente son crddit.


	100 Km.-Patrouillenlauf des Geb. I. Bat. 93

